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"Es ist so angenehm, sich von

der abgestandenen europäischen

Civilisation frei zu fühlen!"

Alexander W. Kinglake (1844)1

"Reif für die Insel". Prolegomena zu einer

historischen Anthropologie des Tourismus

Obschon die Urlaubsreise im Bewußtsein der Menschen einen sehr hohen Stellen-
wert einnimmt, und obschon dieser periodische Massenexodus sehr aufschlußreich,
vielleicht sogar konstitutiv sein dürfte für unsere Gesellschaft, sind Kenntnisse über
die tieferen Antriebe, das "Agens" dieses Phänomens2 rar und lückenhaft. Die große
Formenvielfalt des heutigen Tourismus und die unübersichtliche Forschungsland-
schaft machen die Suche nach solchen Tiefendimensionen zweifellos schwer. Sie
scheint aber keineswegs aussichtslos oder gar sinnlos, wie bisweilen suggeriert. Ein
tentatives Nachdenken, das über das Vermessen verschiedener touristischer Praxen
hinausreicht, verhindert vielmehr die Kapitulation vor der sichtbaren Mannigfaltig-
keit. Empirie ohne hermeneutisches Vorverständnis ist ein Unding.

3
Dabei ist eine

Verständigung über den Untersuchungs gegenstand immer wieder neu zu erzielen,
entsprechend den empirischen "Befunden" auf der einen, und dem sich wandelnden
"Erkenntnisinteresse", bzw. der veränderten "Kulturbedeutung", auf der anderen

Seite.
In den letzten Jahren ist in den Humanwissenschaften eine Hinwendung zu

historisch-anthropologischen Fragestellungen und Themen zu verzeichnen; die hier-
mit verbundenen Konzepte mögen sehr unterschiedlich sein, gemeinsam erscheint
jedoch die doppelte Intention einer prinzipiell historisch fundierten Modellbildung
und einer verbesserten Durchlässigkeit der Fächergrenzen. Für ein so vielschichtiges
Phänomen wie den Tourismus bietet sich eine solche Perspektive geradezu an.

Als Gegenstand wissenschaftlichen Interesses geriet der Tourismus erstmals zur
Jahrhundertwende in den Blick, und zwar unter wirtschaftlichen Fragestellungen

4

_ diese Basis des Erkenntnisinteresses sollte die Zeiten bis heute überdauern. Mit

Zit. nach Leed 1993, S.56.

2 Vgl. Gleichmann 1973, S.27.

'3 Immer noch Habermas 1973, Kap. IH.

4 Stradner 1905.



dem weiteren Anwachsen der "tourist industry"S bildete sich besonders im deutsch_
sprachigen Raum eine Fremdenverkehrswissenschaft heraus (eine Pionierfunktion
hatte das 1929 von Robert Glücksmann begründete Berliner "Forschungsinstitut für
den Fremdenverkehr", das jedoch 1933 aufgelöst wurde); im Zuge der Durchsetzung
des Massentourismus nach dem Zweiten Weltkrieg etablierte sich die Fremdenver_
kehrswissenschaft endgültig als eigenständige Disziplin.6 Daneben nahmen sich
auch andere humanwissenschaftIiche Fächer dieses komplexen Gegenstands an.
Zunächst sei daher eine Bestandsaufnahme der beteiligten Wissenschaften und der
wichtigsten Erklärungsansätze skizziert.

Der Wunsch der Begründer der modemen Fremdenverkehrswissenschajt ist nicht
in Erfüllung gegangen. Vergeblich hatte Glücksmann in Berlin einen interdis_
ziplinären Ansatz propagiert, und vergeblich hatte dann zumal Walter Hunziker in
St. Gallen gefordert, daß sich die Erforschung des Tourismus "nach dem Kultur_

system als Ganzem" zu orientieren habe.7 Mit der Begründung der Disziplin scheint
zugleich ihr Potential an explanativer Kraft erschöpft.

Heute ist die in Forschung und Lehre etablierte Wissenschaft vom Fremden_
verkehr - innerhalb derer wiederum Betriebswirtschaft, Marketing und Fremdenver_
kehrsgeographie die wichtigsten Sparten bilden - an rasch verwertbarer Partial-
erkenntnis interessiert. Dies sehr erfolgreich. So hält sie denn auch die "Grundlagen_

forschung" für abgeschlossen (welch andere Wissenschaft kann das schon von sich
behaupten); den Tourismus als gewordenen Kulturbestandteil zu sehen, gilt ihr
inzwischen gar als laienhafter Einmischungsversuch.8 Tourismus wird bestenfalls
in das Prokustesbett rationaler Zweck-Mittel-Schemata gezwängt,9 die sich rasch
als Nominaldefinitionen entpuppen, bei denen vor allem eines wegdefiniert wurde

- der Tourist. Reduziert auf ein "Fremdenverkehrssubjekt" interessiert der finanzielle
Gewinn, den er abwirft, bisweilen auch der ökologische Schaden, den er anrichtet.
Entsprechend kurz sind die Zeithorizonte, mit denen die Fremdenverkehrswissen_
schaft arbeitet; sie bleibt fixiert auf die Gegenwart, aus der sie dann Trends des
"Tourismus der Zukunft" extrapoliert. Denn Wirtschaft, Kommunen und Medien
sind begierig auf den Blick in die Kristallkugel. Ihre Aufgabe sieht die Fremden-
verkehrswissenschaft daher in der "Durchleuchtung und damit der Regulierarbeit der
aktuellen Entwicklungen" 10.

Die gemessen an der enormen weltwirtschaftIichen Bedeutung des Tourismus
bescheidene finanzielle Ausstattung der Fremdenverkehrswissenschaft mag ein

Motiv für ihren engen, "anwenderorientierten" Horizont sein (zum einen besteht

5 Norval 1936.

6 Institute in SI. Gallen, München, Wien, Bem; später weitere u.a. in Stamberg, Dresden, Trier,Berlin, Bielefeld, Lüneburg.

7 Das weitreichendste Konzept - Proto-funtionalistisch, an Sombart, Simmel und Weber geschult
- bei Hunziker 1943. Einen vergleichbar breiten Ansatz intendiert erst wieder die populärwis-
senschaftliche Darstellung von PrahllSteinecke 1981.

So der Wiener Nestor der Disziplin, Paul Bemecker 1984, S.29f.

9 Hier nur Kaspar 1986, S.13ff; solider Überblick über den Kenntnisstand: Haedrich 1993. Vgl.
bereits die weithin folgenlose Kritik bei Gleichmann 1969, S.56ff.

10 Bemecker ebd. (Hervorhebung H.S.); ähnl. Kaspar 1984, S.38ff. So bleibt auch die von einer
Minderheit vehement vorgetragene Kritik am "Ferienmenschen" (Krippendorf 1984) hilfloserAntitourismus.
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13 SchadelHahn 1969, S.38.

14 Opaschowski 1993, S.80. . S h 1975. Datzer 1981.
. . I . Schmltz- cerzer ,

15 Abschreckende Belsple e. n 1993, Kap. II u. III; s.a. Anm. 32ff. unten.

16 überblick: HahnlK;~~;a:.a. ders. 1993a, S.27ff. I 1980.
17 Vgl. Spode 1991,. . 1990' wegweisend: Krasnobaev et a.

1989' Gnep ,18 Hier nur Brenner ,



fern stehende - historisch arbeitende Volkskunde,J9 ihr genuines Interesse an Alltag
und Lebensstil

20
sollte sie eigentlich für die Beschäftigung mit Tourismusgeschich_

te prädestinieren. Als soziologisch bzw. ethnologisch/anthropologisch arbeitende
Disziplin hat sie sich ohnehin des Tourismus angenommen.21 Neben den genannten
Humanwissenschaften gibt es weitere, naturwissenschaftlich oder technisch orientier_
te Disziplinen, die sich ebenfalls mit historischen und kulturellen Aspekten des Tou-
rismus befaßt haben, wie die Medizin

22
, die Landschaftsplanung23 oder die Archi-

tektur24.

So ist denn die Forschungslandschaft sowohl durch eine erfreuliche Vielfalt und
Dynamik als auch durch die berühmte Unübersichtlichkeit gekennzeichnet. Es gibt
keinen Kanon, keinen "body of knowledge".25 Die nach Lehrstühlen organisierten
Diskursgrenzen sind oft willkürlich gezogen, der "Blick über den Tellerrand" fällt

schwer.
26
Ob eine interdisziplinär konzipierte Tourismuswissenschaft hier Abhilfe

schaffen kann und soll, ist ungewiß.
27
Jedenfalls wirken die je artifizieller desto

eifersüchtiger verteidigten Fächergrenzen und das Fehlen eines "body of knowledge"

gerade da kontraproduktiv, wo es um eine Annäherung an die "zentral(e)" Frage der
Tourismusforschung geht: die nach der "Motivation".28

Auch der Tourist ist das Ensemble der gesellschaftlichen Verhältnisse, und diese
wiederum sind das momentane Resultat geschichtlicher Prozesse. Tourismus-
forschung sollte daher historisch und kUlturanthropologisch fundiert sein und sich

bemühen - eingedenk ihres Ahnen Hunziker -, ihren Gegenstand unter der Prämisse
der "Totalität" menschlicher Existenz zu begreifen:29 Tourismus bleibt ohne Kennt-

nis seiner Geschichte und der Geschichte der Kultur, in die er eingebettet ist, ein
Rätsel. Die Forschung ist schlecht beraten, wenn sie die in Umfragen ermittelten
Motive der Touristen für die Ursache des Tourismus nimmt.30 Der Distanzgewinn
durch Geschichte ist ein probates Mittel gegen ethno- und hodiezentrische Vor-
urteile. Er hilft, den Tourismus aus seiner Selbstverständlichkeit zu erlösen.

19 Paradigmatisch sowohl für den gelungenen Disziplinenkontakt als auch für die Unterbelichtung
der Geschichte des Massentourismus: Bausinger et a1. 1991a. Zu letzterem vgl. Kramer 1982
(in Anlehnung an PrahlJSteinecke 1981); ders. 1992.

20 Hier nur Bausinger 1992; Lipp 1993; betonte Eigenständigkeit bei Mohrmann 1989.

21 Z.B. Greverus et al. 1988, S.323ff.; vgl. Gyr 1988, S.227ff; Kramer 1993, S.56ff.
22 Guntern 1979.

23 Wolschke-Buhlman 1990.

24 Wagner 1991.

25 Hahn/Kagelmann 1993, s.xn.

26 Wie schwer, selbst zwischen benachbarten Fächern, illustrieren die altklugen Belehrungen an
meine Adresse in Bayer. Ib. Vkde. 1993, S.180.

27 Ein großer Fortschritt wäre schon eine bessere Institutionalisierung des Disziplinenkontakts und
ein dem einst von Glücksmann redigierten Archiv für den Fremdenverkehr vergleichbares
Diskussionsforum. Vgl. Carl/Ganser 1994, S.95ff.

28 Hahn/Kagelmann 1993, S,XI.

29 Zum historisch-anthropologischen Ansatz: Spode 1993b, S.30ff.
30 Vgl. Winter 1988, S.208; Krauß 1993, S.90.
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___ """""älICfi'"lnlAlltagswissen höchst wirksamen
_ ..".-.r=nv~ 1>etreffen vor allem die Wertung, ist doch "freie" Zeit generell

- - - eIn Feld, das zur Gesellschaftskritik ebenso einlädt, wie zum fürsorglichen Zugriff
der Pädagogik - es gilt, die richtige Verwendung der vielen Freizeit sicherzustel-
len.36 Und so wird Tourismus mal als quietistische Ablenkung vom eigentlich not-
wendigen Handeln kritisiert,37 bzw. als begrenzte, aber gefälligst zu nutzende
Chance der Selbstbestimmung begriffen,38 und mal als funktionales Regenerations-
instrument begrüßt oder abgelehnt. 39Diese und andere Erklärungen des Tourismus

als Palliativ gegen den Verlust der "Freiheit", gegen "Entfremdung" und "psychische
Belastung" sind nicht nur von der "Arbeit" her gedacht, sondern angewiesen auf den
archimedischen Punkt der Natur des Menschen. Den im einzelnen sehr verschiede-
nen Ansätzen ist somit gemeinsam, daß in ihnen der Mensch eine Konstante ist, die
einer gewandelten Welt gegenübersteht. Die Verschiedenheit der Auffassungen von
Tourismus ist so letztlich eine Verschiedenheit der Auffassungen über die un-
veränderlich-konkreten, die "wahren" Bedürfnisse und Antriebe "des" Menschen.

Erklärungen dieser Art, so zutreffend sie in einzelnen Punkten sein mögen,

führen letztlich in einen ahistorischen Reduktionismus. Dies ist besonders von
Scheuch scharf und treffend moniert worden:40 Das "zentrale Motiv" der touristi-

schen Reise - der zweckfreien "Freizeitreise" - sei vielmehr ein (je verschieden
gestalteter) Distanzgewinn zu den (je verschieden geprägten) AUtagswelten.41 Dies
ist ein praktikabler Vorschlag, wohl aber soUte der Distanzbegriff durchaus schärfer

zu fassen sein. Scheuchs Diktum, der Mensch sei ein "Kulturprodukt" , bleibt für
jedwede weiterführende Überlegung allemal die unabdingbare Voraussetzung. Indes
finden sich nur wenig Ansätze, die dem genügen: Bereits 1960 hatte Knebel den
Tourismus historisch-anthropologisch, nämlich als mittelbare Folge demographischer

35 Vgl. Scheuch 1977, S.152. Es ist bezeichnend für den Diskussionsstand, daß es am luzidesten
von einem Schriftsteller, nämlich Enzensberger 1987, formuliert wurde, und daß dessen
Aufsatz von 1958 in Ermangelung besserer Ideen immer wieder abgedruckt wurde: Der
Tourist, ein Bürger auf der vergeblichen Flucht vor der selbsterzeugten Entfremdung. Analog
für den englischen Sprachraum Turner!Ash 1975 und bes. MacCannell 1976: Der Tourist, ein
Pilger auf der vergeblichen Suche nach Erlösung durch "authentische" Attraktionen.

36 Prototypisch hier nur Mäder 1987; s. kritisch Hammerich 1974.

37 Kentler 1965, S.63ff; Hesse 1978, S.95f; Prahl!Steinecke 1981, S.152ff, 241; Armanski 1986,
S.38f. Den Anstoß gab auch hier Enzensberger, der die Touristen freilich eher bemitleidete.

38 Pösch1 1962, S.3Iff; Adorno 1969, S.64ff; Rieger 1978, S.57ff.

39 Zur "Regeneration der Arbeitskraft" bereits HunzikerlKrapf 1942, S.213; s.a. Leugger 1959,
S.107; Meinke 1968, S.20f; Hömberg 1977, S.65ff; Lett 1983, S.35ff; Krippendorf 1984,
S.27ff.

40 Wenngleich nur bezüglich neo-marxistischer Varianten: Scheuch 1977, S.lff, 148ff. Ein Teil
der Entfremdungstheoreme geht in der Tat auf Marx zurück - Marx kann freilich auch als
Kronzeuge für deren Antithese fungieren (vgl. Althusser 1968, S.J68ff).

41 Scheuch ebd., S.145. S.a. Mitscherlich 1965, S.530ff; Gottlieb 1982, S,165ff; Urry 1990,
S.11f. Über die Freizeit allg. bereits 1948 Lefebvre 1977, S.37ff (Bruch zur Alltagswelt); s.a.
Gehlen 1957, S.IIOf (in Nachfolge A. Webers: Distanzierung vom sinnentleerten "Apparat");
mit umgekehrtem Schluß: Habermas 1958, S.218ff (in Nachfolge Plessners: Komplementär-
funktion zur Arbeit).
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Erklärungsangebot~ vor, von denen ~m~geir~l esteUungen fruchtbar zu machen sind.
sehr wohl für histonsch-anthropologlsc Te .g "Theorien" auf essentialistischen

. d' M hrzahl der ounsmus- . " d
Wenngleich dagegen Ie e . th Hen auch diese genügend welterfu~en e
Annahmen über Entfremdung baSIert, en a hr das Fluchtmotiv im enghschen

., d tschen Sprac aum '. .
Beobachtungen (w~bel 1m .eu . I kt steht).47Hinzuzuziehen sind geWIchtige
das säkularisierte Pl1gertum 1mM1tte Pludn 't dem Wandel der Mentalitäten, der

. . h f nz anderen Fe ern rm . I M nk
Studien, die S1C au ~a D' V' lfalt der Konzepte ist mcht a s a 0,
Denk- und Gefühlswelsen befassen. le le

----------- . . . V halten als "totale Rolle" beschrie~n; primäre~
42 Knebel 1960. PhänomenologI~~h "":lfdsel~ ~r. S Veblens. In der Tat ein wichtIger Aspekt,

Antrieb sei das Streben nach SOZIalprestigeKI. bei als von seinen Kritikern (z.B. Nettekoven
dessen Verabsolutierung stammt wemger von ne
1972) und Nachfolgern (Leugger 1966).

43 Gleichmann 1969; ders. 1973. D kh' Schule hoch: An die Stelle
h d' t die Affinität zur ur eIm- '1 ch der

44 Obschon von Simmel ausge en IS t tinvariante Interaktionsmuster. So gl t au _
invarianter Eigenschaften d~ M.e~sc?e:i~~tenwohlmÖglich apriori univer~l~ Ge~":t~:ss~~
Vorbehalt, "elementm:en . nZ.lpI~n. d S' sind daher als heuristische M e e au z .
zumessen, die tatsächlt~h histonsc. ~lDd~r~thnologie vgI. Opitz 1975, Kap. H.
Zum erkenntnistheoretischen StreIt In I h an Scheuch und Knebel an.

45 ~~~~:~ ~i:s~~z~~~d1~:~~~üfai~eS:;i~:~~n~;~i;~~~~~~~~~I;~:~~~~i:~:~';:U~~~i~~~:~

S.182f), der u.a. ebenfalls Zweck~rei elt ~n vom Zentrum in die Periphene fuhrt.
Reise bestimmt und betont, daß SIe zumeIst I and entertainment' has proved

V I Urry 1990 S.7: "Making theoretical sen~e ofl'f~n'IP ela~~;esubstance to the socio1ogy of
46 g . , . . t There IS re atIve y I

a difflcult task for social sClentls . . •
. " lQ0'7 (rt""'C''''~- •• -'"tounsm . . Enzensbergers ,..

. h' . he Argumentation
47 Herausragend bleibt dIe IStOTISC _

wiederum zum Gutteil d<>m R.~~I•••- ..



sonde~ als Chance zu sehen, Generell gilt: Wer . .
plurahsmus verschreibt dem fa"llt I' h sich dem Theonen- und Methoden, ' es elc ter d M .' -
den Bhck zu bekommen das B . h ,en enschen m semer Totalität I'

, eZle ungsnetz i d' n
zudecken und so mögliche Handlun ss ielr" ' n as er emgebunden ist, auf-

sinnvoll, hierbei einige Wegmarkieru;ge~ zu a~:~h:::,zuloten, Gleichwohl ist es

Die Mehrzahl der Konzepte sieht im Touris ' ADa 't . d d mus eInen usbruch aus d All
ml wir em weit verbreiteten Gefühl des "U . er tagswelt.

Zwanghaftigkeit und fremdbestimmten Bit R nbehagens In der Kultur", der

S~cherh~it nur um den Preis von Freiheit :~sh~~:n 4~c~?ung getragen; in der Tat ist
mcht mit der Elle invarianter Bedürfnisse des . leses Unbehagen aber sollte
Entfremdungstheorien des Tourismu h Menschen gemessen werden. Die

d I
, f s mac en sozusagen die ' ht"

un le ern dazu die falsche Erk!"· D' . . . . nc Ige Beobachtung
lichen Freiheits- und GIÜCksansp::~g· les: Ist mcht In eInem universell-mensch-
erst als spezifisch modeme Sehns" h

Z
tU sucben, .~ielmehr gilt es, solche Ansprüche

d uc e zu egrunden H" rf·· '
~n Tourismus aus dem "gesamte(n) G f' .: , le ur SInd Strategien, die
eIn kluger Kritiker einmal vermerkte ~::rei~~r Jewe~hg~n Epoche" isolieren, wie
reduzieren, ebenso ungeeignet 49 . d' f. auf die eIne oder andere Ursache
V h' ' Wie er 0 tIn Idealkonku h'
ersuc , Im Tourismus das Wese d M rrenz lerzu vorliegende

~ielmehr ein Interpretationsrahmen
n

d es . ~nschen zu e.ntdecken. Anzustreben ist
hchen" Trieben Bedürf. ' er m~ t von geschlchtslos gedachten "natür-
. ,mssen und Funktione h '
PIlgerer, Nomaden, Freiheitssucher etc _ son n ausge. en muß - dem "ewigen"
lung, deren fixe Größe lediglich i . .'. dem von eIner prozeßhaften Entwick-
d V n eInem wie auch immer art Z
er erregelung und Vernetzung d W I' ge eten usammenhang
Menschen zu suchen ist (wobei die ~~ 1 ~ t ml.t de~. F~hlen und Verhalten der
Institutionen und Verhaltens- und wm::: ~ Ive Eigenstandigkeit" einmal etablierter
darf), Der Rahmen sollte we.t e mungsmuster freilich nicht verlorengehen
Fragestellungen und Method I gen~g gespannt sein, um ein breites Spektrum an
for h 1 . en zu Integneren und eng g
. sc ungs eltendes Angebot fungieren zu kö . enug, um als ein erstes
dle.ses. Angebot: Tourismus als freiwilli nnen. Auf eInen Nenner gebracht, lautet
Reise In die Vergangenheit zu d k re, g,efah~lose ~nd scheinbar zweckfreie

Bereits das Zusammentreffe en en,S~ s Zelt~Relse mit Rückfahrschein.
d h F . . n von Icherhelt Frei ·ll" k .

_ .. relhelt von explizit dem Erw ' .WI Ig elt und Zweckfreiheit
Ge~undheit dienenden Zwecken _ erb ~on ~elchtum, Seelenheil, Wissen,
meisten älteren Reiseformen. N u:terscheldet die touristische Reise von den
Vergangenheit. Was hat es mit d' oc zb~mer~enswerter aber ist ihr Ziel: die

Entgegen den' leser elt-Relse auf sich?
meisten Deutungen ist de T '

g~sellscha~t, schon gar nicht der "entfremdet;n" ouns~us ,kein Kind der Industrie-
mcht Fabnkarbeiter, sondern Menschen d' ~belt. Die ersten Touristen waren

, le wellig zu tun hatten: junge Adlige und

48 Freud 1975, bes. S.105.

49 Wagner 1979, S.15f.

Bürgersöhne. Lange vor der Industrialisierung erwachte im absolutistischen
Territorialstaat das Verlangen nach touristischem Erleben. Und noch viel weiter
zurück _ zumindest bis zum Beginn der gewöhnlich "Frühe Neuzeit" apostrophierten
Übergangsepoche zwischen Mittelalter und ModemeSO - reichen vereinzelt Zeug-
nisse für einen proto-touristischen Blick: Zum einen brach in Renaissance und
Humanismus ein Wille zum Wissen hervor, der sowohl die Neugier als auch die
Augenlust legitimierte und somit auch eine Betrachtung der Natur als Landschaft.

s1

Zum anderen legten sowohl jener geistige Aufbruch, als auch der räumliche - die

frühkoloniale Begegnung mit "primitiven" Völkern - den Keim zu einer evolu-
tionären Geschichtsauffassung.s2 Beides war Teil und Ausdruck zunehmender
Se1bstdistanzierung und -kontrolle, einer Subjekt-Objekt-Trennung im Gefolge der
allmählichen Ersetzung feudal-personalistischer Verflechtungen durch abstrakt -ano-
nyme Mechanismen, die nicht zuletzt ein höheres Maß an Naturbeherrschung zur
Folge hatte.s3 Freilich: Die Autorität der Tradition und die Schrecken der Wildnis
hatten ihre Macht noch bewahrt, die lustvolle Neugier auf Natur und Geschichte
blieb ein vermessenes Unterfangen, sporadisch und tentativ: Noch lange galt die
unbewohnte "Ödnis" _ trotz Petrarca und Gesner - vor allem als nutzlos, häßlich und

furchterregend, die Geschichte - trotz Bodin und Bacon - als Offenbarung eines
göttlichen Heilsplans zwischen Goldenem Zeitalter und Jüngstem Gericht. Erst im
18. Jahrhundert, und zwar mit wachsender Dynamik in dessen zweiter Hälfte, bricht
sich das neue Denken und Fühlen Bahn, zersetzen sich die alten Texte und deren

ganzer, ungeheurer Kontext.

Fortschritt I: Hiatus-Erfahrung und Verzeitlichung

Der "Fortschritt", ein synergetischer Prozeß beschleunigter Evolution, hatte Europa
mit beispielloser Wucht erfaßt und endgültig von der jahrtausende alten Feudalkultur
abzukoppeln begonnen. Die "Sattelzeit" (Koselleck) einer Moderne entstand, aus der
wir _ unbeschadet der sogenannten post-Moderne - "immer noch nicht herausge-
kommen sind"s4. Die Disziplinargesellschaft des Territorialstaats schuf neue Mög-
lichkeiten des Überwachens und Strafens, und es setzten sich - zunächst allein in

50 Vielleicht bis ins Hochmittelalter; freilich war da die Furcht vor der Einöde gewaltig (z.B.

Berg 1912; Ganzenmüller 1974).
51 Ob dies, wie seit Byron und besonders Jacob Burkhardt angenommen, erstmals auf Petrar

cas

_ möglicherweise fingierte _ Besteigung des Mont Ventoux 1336 zutrifft, sei dah~ngest~1\t;
eindeutig jedenfalls seit dem 16. Jh.: oberdt. Humanismus, Schäferdichtung und -spiel, spater
auch in der Barockdichtung, im theologisch-ästhetischen Diskurs und als kanonische~ Element
der Grand Tour. Zu letzterer z.B. Black 1985; zur Kunst- und Diskursgeschichte d~r
"Landschaft" grundlegend Ritter 1974; modifizierend z.B. Stierle 1989, S.33ff; a11g,Corbm

1990; Groh/Groh 1991; Place 1994, s.a. Anm, 76f unten.

52 Hierzu v.a. Leed 1993, S.180ff.
53 Vgl. allg. Elias 1969, S.330ff; ders, 1978 I, S.286; II, S.405ff; Brunner 1949, S.313ff und die

in Anm. 51 genannte Lit.

54 Foucault 1980, S.27.
j



den schmalen adeligen und bürgerlichen Oberschichten _ die basalen Wahrneh-
mungs- und Verhaltensmuster, die Formen von Disziplin und Selbstdisziplin durch,
die cum grano salis noch heute Gültigkeit besitzen. Auch der Tourismus erscheint
als ein Produkt jener "Sattelzeit". Von besonderer Bedeutung in diesem Zusammen-
hang sind die Zunahme an Sicherheit - an Kapazitäten, Mensch und Umwelt zu
kontrollieren - und die neue Rolle der Zeit. Die touristische Reise entfaltete sich im
Spannungsfeld VOnVerwerfungen, die der "Fortschritt" erzeugte. Obschon doch der
Territorialstaat erstmals den Zugriff auf alle Untertanen organisierte, reichten die
Kapazitäten bei weitem nicht aus, um die ungleichen Entwicklungsgeschwindigkei_
ten zu synchronisieren - im Gegenteil: Nicht allein zwischen Europa und den fernen
Kolonien, sondern auch - und anschaubar - innerhalb Europas taten sich bis dahin
einmalige Klüfte zwischen den Lebenswelten auf, zwischen den traditionalen Welten
der "moralischen Ökonomie" und den modernen der "rationalen LebensfÜhrung".
Der "Fortschritt" führte zu "Hiatus-Erfahrungen" (Koselleck),55 zum Wissen um die

"Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen" (Pinder). Die punktuelle Verdichtung Und

Beschleunigung der Geschichte erzeugte Ungleichzeitigkeiten auf vielerlei Ebenen;
von Bedeutung für den Tourismus waren Vor allem:

Auf räumlicher Ebene die Ungleichzeitigkeiten zwischen Zentrum und Periphe-
rie,56 dies sowohl zwischen den entstehenden Staaten als auch innerhalb der
Staaten: zwischen den Regionen und zwischen Stadt und Land.

Auf sozioökonomischer und psychisch-mentaler Ebene zwischen den Ständen
und Gruppen der Gesellschaft, insbesondere zwischen Adel und Gebildeten auf
der einen, und dem ordo plebeius auf der anderen Seite.

Auf entwicklungspsychologischer Ebene primär innerhalb der führenden
Schichten zwischen den Erwachsenen und den Noch-nicht-Erwachsenen.

Die Rede VOn der Ungleichzeitigkeit setzt voraus: die Rede VOn der Zeit. Die
verzweigten Grenzlinien zwischen den Wilden bzw. Kindern und den Zivilisierten
bzw. Erwachsenen induzierten eine verzeitlichte Wahrnehmung VOn Natur und
Geschichte - eine "tiefe Historizität dringt in das Herz der Dinge ein "57.Oder, wie

Novalis 1798 bemerkte: Natur und Geschichte fangen erst jetzt an zu entstehen. 58
Die Synchronie wurde in die Diachronie, die Vielfalt des Gleichzeitigen in die
dynamische Rangordnung des Ungleichzeitigen transformiert. War das Fremde

bislang das Andere - reich, arm, gottlos, paradiesisch etc. _, dessen Beurteilung
arbiträr-taxonomisch erfolgte, so konnte es nUn zuverlässig als "vorausgeeilt" oder

"zurückgeblieben" eingestuft werden. Der Zeitpfeil fungierte als universelles
Trennmittel und Meßinstrument. Er reduzierte die wachsende Komplexität59 und

55 In: Geschichtliche Grundbegriffe 1972/90, Bd. 2, S.390ff.

56 Hier i.stnicht etwa ein universelles geistig-religiöses Phänomen im Sinne von Shils 1975, S.3ff
gememt, sondern der Grad der Verbindlichkeit rationaler Lebensführung.

57 Foucault 1980, S.26. Foucaults zu enge, "strukturale" Datierung dieser rupture (1775 bis 1825:
ebd., S.273) ändert n.!chts an der Fruchtbarkeit des Konzepts einer diskursiven Neuschöpfung
der Welt (bevor die Okonomie zum "take-off' ansetzte); vgl. Lepenies 1976; Koselleck 1977;s.a. Weber I989b.

58 Vgl. Groh/Groh 1991, S.94.

59 Vgl. Luhmann 1976, S.344ff und Anm. 57 oben.

. . das in praxi Leistungsstarke,
legitimierte sie zugleIch: Das Vorausge~tlte whar

tte
damit seine schärfste Waffe

Erfolgreiche. Der Soz.io- und. Ethnozentr~:t~~lu:g der Geschlechter ließ sich m.
itgefunden (und auch dIe ungleIche Rollen. 1588 hatte der Jesuit Acosta dIe.. b 00 d ) BereIts

dem Zeitpfeil raffimert. egrun en . r hen und so die Autorität der Alten

indianische .mit der. antIk.en KU~U~:~;r :ewesen seien; 1724 stellte dann Lafitau
relativiert, dIe doch eigenthch gro e. . s" die Wilden exakt in die "Fußstapfen

." des sauvages amenquam . G b
in semen moeurs ,,60_ das sorgfältig recherchierte Werk gllt als e urts-
des entfernteren Altert~~sdie "Temporalisierung der Unterschiede"61 wurde zu~
urkunde der EthnologIe, .. D Abstand zwischen Zentrum und Pen-
selbstverständlichen OrdnungsPwnnZl~. ~rdergestalt "erfahren", daß nicht die Weg-

. . d .m doppelten ortsmn . 62 P . h .Phene WIr nun - I. ß b d Entfernung abgIbt. In der enp ene
d d' Zelt den Ma sta er . ,,63

strecke, son ern Ie ". . h Zeugen des zurückgelegten eIgenen Weges .wird das Fremde zum h1stonsc en

00 individuell bewertet wird, war damit nicht vor-
Wie dieser zuruckgelegte W~g k nftsfroh Gottes- und Sonnenstaaten

F ooh NeuzeIt hatte man zu u
gegeben. In der . ru en ks leiche Ordnung herrschte; zugleich. aber war
erdacht, wo ze1tlos~, uh~er. g ellen Überformung der menschhchen Natur
vereinzelt Kritik an emer kunst~lch-~uflturd' Moderne zwei idealtypisch dichotome

64 V Anbegmn ne 1e . krifk
zu vernehmen. on . .. sund Fortschrittspessimismus bzw. _ 1,
Reaktionen hervor: FortschnttsoptIm1~mU d d Verluste die mit dem Zuwachs

d r Gewmne 0 er er, '1 .entsprechend der Betonung e N mit dem Sieg des Zeitpfe1 s 1m
fooh verbunden waren. un, b

an rationaler Lebens u rung . 0 dnung allenthalben anschau ar,
Diskurs der Aufklärung, ist dIe zunahbm~ an

h
rparadigmatiSCh die Kontroverse

" h 'tt" Stellung zu eZle en. d
zwingt der Fortsc n , d d' b klagte' alles entarte unter en. d R . währen leser e. 1
zwischen Voltmre un ousseau: d b k e man J'a Lust wieder auf al en

tt t ener a e omm , 00

Händen des Menschen, spo e e J .. . d' Einstellungen gegenuber dem

Vieren zu laufen.
65

Zum~ist ~re~hc~'f:~:~en~:le Ambivalenz des Empfind~ns"
Fortschritt seltsam durchm~scht, elll~ " 'hren Ketten rütteln, sie aber mcht
kennzeichnete die OberschIchten, dIe zwar an 1

1 k
oo ,,66

abschütte nonnen

60 Lafitau 1752, zit. 8.2. . 8 180f 184f.
d "hnl Gedanken Bacons.. ,

Leed 1993,8.188; zu Acosta un a . . der Peripherie ins Zentrum (s. v.a.
V I Koselleck 1976, 8. 17ff. So ging die Bildung.srelse V~~tdeckungs- bzw. Eroberungsreise);

62 K~s~huba 1991), die touristische um~ekehrt (gleich d:~ Tourismus auf die Nivellierung der
dabei zielte die Bildungsreise ganz Im Gegensatz z
Unterschiede.

63 Hesse 1978, S.93 (ähnl.). . f hl ß . h Robinsonaden vgl. Liebs 1991, S.266ff.
b Z den hier au sc u relc en b S 4lff

'64 8.a. Anm. 53 0 en. u 1956 S 69' vgl allg. ebd., 8.68ff; 8ieferle 1984, es.. .. 1971 8 1'01' Bollnow ,., .65 Lepemes ,. ,

66 Elias 1969,8.332.



Ein Problem war in die WeH gesetzt das 1""' .,
der Freiheit Erschel' t F t h' .' . angst mcht entschIeden 1st: das Problem

. n or sc ntt emerseIts kantian' h I "A
aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit" IISC a s usgang de~ M~nschen
Instinkt und Tradition 67 und ero"ffnet 't' a s :rozeß der EmanzIpatIOn von

, soml neuartIge Wahl .. r hk .
Prospekt auf das "Reich, der Freiheit" w· d M mog IC elten - den

h
. . ' Ie ann arx zu hoffen wa te -

ersc emt er doch zugleIch als Zerstörer der F 'h't I g ,so. rel eI, a s Prozeß der E
anonym-au~omatlscher, sinnentleerter Zwänge, die _mit dem berühmt rzeugung
Webers - dIe Menschen in ein "stahlhartes G h" d H'" . en Wort Max. . e ause er ongkelt" e' hr ß 68
DIes~ Apone des modernen Freiheitsbegriffs ist beileibe keine ak d ms.c Ie e?
sophlsche Frage, sondern Bestandteil der modernen Seel a emlsch-phI1o-

Während Weber vor allem der "überwälti ende Zw e."
(im 18.Jahrhundert noch längst nicht vollzo :ne .ang .e.ntsetzte, der von der
schen "Sphäre" d d (b . g n) RatIOnalISIerung der ökonomi-

. un em erelts entstehenden) bürokratisierten "F "
ausgmg, hat dann besonders Elias die affektuellen K achmenschentum
h
· . . .. . on sequenzen des blind F

s~ reltens emer ZIVIlIsatIOn thematisiert, in die "'ede Re u . .. en ort-
Emzelnen unausweichlich eingegliedert ist"69 D.J h' b ~ ng, J.ede Außerung des
"Selbstkontrollapparatur" korrespondiert mit ~ine~ Iler el e?twI~kelte Gestalt der
Herausbildung eines engmaschigen Gefl ht ~~en hlstonschen Prozeß der
(Braudei). Um dessen Anforderungen zu ec ~. von esseln der Abhängigkeit"

Lernprozeß durchlaufen werden: Somit ist ~enug~n, ~ß entsprechend ein langer
ein Vorgang in dem das IndI'vI'du rwac sen- erden, resp. Enkulturation,
.' um cum grano salis im Z 'traf'" .

semer Kultur nachvollzieht 70Analo h" el ler dIe Genese
G

. g zum Istonschen Proz ß d h' "
renzen spontanen Verhaltens stets neu fest e. w~r en Ierbel dIe

g~zogen, das Regelsystem wird komplexer und l~~:gt,?nd hIerbeI .oft~als en~er
dIe Gradationen des Wilden und d Z· '1' . enzlerter. Der ZeItpfeIl defimert

b
es lVI lSlerten Ind' 'd d

ewahren ein schemenhaftes Gedächt' d " :. lVI uum un Kultur aber
zurück ist verschwommen und ambo ms es zuruckgelegten Wegs"; der Blick

oder als Verlust empfunden werden I~al~~t, erFml~gerschrecken, mit Stolz erfüllen
"Selbstkontrollapparatur" nicht oh .Wn.Jd

e
em a ge?t der Aufbau einer modernen

F
. " . ne 1 erstand ab mcht oh S h

relheIt 1Stm diesem Kontext nicht die aufkl" .' ~e c merz und Trauer.
den Fortschritt der bürgerlichen Gesells~ensche VerheIßung des ?Iü~ks durch
Vergangenheit und als Lob der Natu D' d' aft, son~ern zu dechlffneren als
Sinne romantisch-sehnsüchtige S ·tr. dIese, Ie fortschnttsverdrossene, im weiteren

el e es modernen Freiheitsbegriffs71 scheint den

tiefen "Humus" zu bilden für die sichtbaren "Motivationen" des Tourismus.
72

Jene
Freiheitssuche, von der die heutigen Entfremdungstheorien und die Werbeprospekte
der Reiseveranstalter so beredt Zeugnis ablegen, erscheint also als Produkt einer
Disziplinierung und Verregelung des Lebens, die den Zeitgenossen als künstliche,
unmenschliche Folge des "Fortschritts" gegenüber trat. In der Fremde aber waren
andere, im Zweifel weniger verregelte, quasi-jugendliche Verhaltensweisen erlaubt.
Die touristische Zeit-Reise ging in ein neues Paradies, das nun nicht mehr
Schlaraffia oder Utopia hieß, nicht mehr durch Überfluß und Ordnung lockte,
sondern durch Einfachheit und Unordnung. Nicht dem Erwerb von materiellem
Reichtum, und auch nicht der Bildung des Verstandes, sondern der Bildung der
Seele galt das "Reisen um des Reisens Willen,m. Vor allem junge Männer aus den
höheren Ständen - die disziplinarischen Zwänge noch nicht ganz gefestigt - wenden
die "Hiatus-Erfahrungen" positiv: Nicht Verachtung oder Furcht gegenüber Bauern
und Plebs, sondern Sehnsucht nach dem "einfachen Leben", nicht die "kalte
Vernunft" der Erwachsenen, sondern "Empfindsamkeit" - der "edle Wilde" ist ihr

Verbündeter. Der gewandelte Blick "zurück" auf Natur und Geschichte wird ermög-
licht durch Ungleichzeitigkeiten und gewinnt seinen Reiz durch sie: Die sentimenta-
le Sehnsucht gilt dem Unberührten, Ungezähmten, der "erhabenen Wildnis". Die
gefahrliche, häßliche Einöde wird zur ewigen, "freien" Landschaft, die "Einblick in
den Urzustand der Welt" gewährt und zugleich als "Hort ursprünglicher gesell-

schaftlicher Zustände" anschaubar ist.74

Die historische Verortung dieser Entwicklung ist schwierig und keineswegs
gesichert (was nicht verwundert, kann doch der Aufweis von Epochenschwellen als
eine immer wieder neu zu lösende Hauptaufgabe historischer Forschung gelten); viel
aber spricht dafür, wie bereits angedeutet, von einem wohl im Mittelalter ein-
setzenden, seit Renaissance und Humanismus jedenfalls deutlich aufweisbaren, zu-
nächst aber - von Topoi gespeist - sehr langsam verlaufenden Mentalitätswandel
auszugehen, der sich in der beginnenden "Sattelzeit" dynamisiert, neue Strukturen
hervorbringt und sich in den nun eindeutig bürgerlich dominierten Oberschichten
etwa ein Jahrhundert später verfestigt und durchsetzt, symbolisch faßbar etwa in den
Evolutionstheorien von Spencer, Wallace und Darwin. Somit wäre Tourismusge-
schichte - vielleicht klingt dies allzu banal - mehr oder weniger synchronisierbar mit
der Geschichte der Moderne.75 Gegen das geistesgeschichtliche Verfahren, Ent-
wicklung als potentiell anfangslose Genealogie von "Vorläufern" aufzuzeigen (und
somit stillzustellen),76 sei also der um die Mitte des 18. Jahrhunderts dynamisierte
mentale und psychische Strukturwandel betont, der auch für den Tourismus konstitu-67 Vgl. z.B. Fischer 1982.

68 Zu Webers heroischer Lösun . d "G " "
1960, S.2Iff. g. as ehause als "Ort der Freiheit" am luzidesten Löwith

69 Zugleich, und analog zu Webers Sicht·· .
C~ance zu "planmäßigem" Handeln: Eli~Se~~~~eIIer~t3f~e:e irrationale Rationalisierung die

70 Die Isomorphie von Phylo- und Onto ".
gesehen, denen hierin Elias Piaget Clgenese wurde zuerst von Hall, Durkheim und Freud
II. ' ,aessens u.a. gefolgt sind; s.a. Dux/Wenzel 1994, Teil

71 Sie kommt in der Forschung zu kurz' .
As~ekte des Begriffs betrachtet (z B 'Gdleh~u~~lst rechtliche und politisch-ökonomische
Fr~lheIt). Indes ist Freiheit auch 'd~rt es~ IC t Iche Grundbegriffe 1972/90, Bd. 2, Art.
philosophische Kategorie des Natur t m.lt V~rgan~e~helt verbunden: Erstens über die
und gleichen Geburt auch d' k zuksands, zweitens Ist In das bürgerliche Postulat der f '
nä r h d' le on rete Wahrnehmung von Ve h relen
m IC le archaische Dorfgemeinschaft. Vgl. Moore 1974, S.56:~~gen eit eingearbeitet,
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72 Vgl. kurz Winter 1988, S.208; vgl. auch allg. Köstlin 1988a, S.23: Das Fremde als
Projektionswand für die Versagungen der Gegenwart.

73 S.a. Stagl 1980, S.379: erst das vom Bildungszweck "entlastete Reisen wandelte sich zum

Tourimus".

74 Vgl. Wagner 1981, S.67.
75 Der _ logisch allerdings unzulässige - Schluß liegt nahe: Tourismus ist notwendiger Bestandteil

der Modeme.
76 Diese Gefahr einer kontextfreien Geistes- oder Kunstgeschichte ist der neueren Debatte um die

Wahrnehmung von Landschaft inhärent (s. Anm. 51 oben); umgekehrt hat das ebenfalls
kontextfreie, "archäologische" Vorgehen beim frühen Foucault zu einer Überzeichnung der
Brüche geführt (s. Anm. 57 oben).



tiv gewesen sein dürfte.?? Die "Sattelzeit" - dies sei nochmals hervorgehoben - ist
dabei keineswegs als ein totaler Bruch im Sinne des älteren Strukturalismus zu ver-
stehen: So bezeugte bereits die antike Reise eine hohe Wertschätzung der Ver-
gangenheit (weniger der unberührten Natur), und "touristische" Elemente lassen sich
auch für andere, ältere Reiseformen aufzeigen, wie für die Pilger-, Bäder-, Bildungs-
oder Entdeckungsreise;78 Tourismus entstand nicht ex nihilo, sondern unter Ver-
wendung vorhandener Bilder, Wünsche und Praxen, die in einer gewandelten, das
hieß vor allem: verplanten und versicherten Welt in einem neuen Ensemble

positioniert wurden.
Zwei Jahrhunderte war das Hohe Lied des Züricher Gelehrten Conrad Gesner

auf die Peripherie - auf die "erhabenen" Berge und die "einfältigen" Hirten, die frei
seien von den "sklavischen Verhältnissen, und von all den Bedürfnissen, die nur die
unglückliche Entfernung von der Natur nothwendig" mache - unbeachtet geblie-
ben.79 Nun plötzlich wird Gesner von den Gebildeten in den Zentren entdeckt;
unter ihnen Rousseau, dessen "Neue Heloiise" (1761) zusammen mit dem zuvor er-
schienen Lehrgedicht Albrecht v. Hallers "Die Alpen" (1729) einem euphorisch
positiven Blick auf die bis dato - typischerweise auch noch von Voltaire - negativ
bewertete Bergwelt zum Durchbruch verhilft: die Schweiz wird zum "Land der
großen Natur und der reinen Menschheit" (F.L. v. Stolberg 1775)80. Den Dichtem
und Naturforschern folgen Touristen mit Büchern im Kopf und im Gepäck. Zumal
die Bürgersöhne zieht es fort aus der nüchtern-strengen Welt ihrer fleißigen, auf-
strebenden Väter. Die Zeit-Reise profanisiert die Verheißungen der Heiligen Schrift.
Immer neue Paradiese einer anschaubaren Vergangenheit werden entdeckt:
Schottland, Süditalien, Griechenland, der Rhein und vor allem die Meeresküsten.
Während die Eröffnung des ersten Seebads in Scarborough 1626 ganz medizinisch
motiviert war, schieben sich nun über die balneologischen romantisch-touristische
Begründungen der Reise ans Meer; in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts
nimmt die Zahl der Seebäder an vielen Küsten sprunghaft zu. "Die Meeresufer
werden eine Zuflucht vor den Unbilden der Zivilisation, sie erscheinen als Orte, an
denen man den neuen Zeitbegriff der Gelehrten am ehesten erkennen kann".81 Und
als imaginäres Ziel weit hinter dem Horizont taucht aus den silbrigen Fluten empor:
Tahiti - die "glückliche Insel", das "schönste Land, vom schönsten Volk bewohnt"
(F.W. Zachariä 1777).82

Zumal in der eigentlichen Romantik dann verbinden sich Geschichte, Natur und
Freiheit zu einer unauflöslichen Einheit. Sie ist die Utopie, die den Fluchtweg weist

77 Vgl. hierzu mit ähnlicher Chronologisierung u.a. Ritter 1974; Wagner 1981; Feifer 19B.5;
Enz.ensberger 1987; Spode 1988; Weber 1989b; Corbin 1990; Ousby 1990. Eine schärfere
Datierung (z.B. Spode 1987) ist nicht zu belegen, eine sehr viel weitere verfehlt die "kulturelle
Basisinnovation" (van Dülmen 1994, S.384), die das Ende der Frühen Neuzeit markiert (z.B.
Opaschowski 1989, Kap. 3; tendenziell auch Groh/Groh 1991, bes. S.108, indem sie - zurecht
- auf einer langen Tradition der Landschaftswahrnehmung bestehen). S.a. zur Entstehung der
Freizeit generell mit engerer Datierung: Nahrstedt 1972; mit weiterer: Opaschowski 1987.

78 Vgl. die Eu1erschen Kreise bei Cohen 1974, S.548.

79 Zit. nach Weber 1989a, S.107.

80 Zit. nach Spode 1988, S.44; s.a. Bausinger 1991, S.343ff.

81 Corbin 1990, S.80.

82 Zit. nach Opaschowski 1989, S.63.

aus der verregelten Welt. "Unendliche Sehnsucht nach dem fernen Zauberlande"
erfaBte E.T.A. Hoffmann beim Anblick des Riesengebirges, "ich glaubte, mir
müßten Fittiche an den Schultern wachsen".83 Ein halbes Jahrhundert später, als es
im Zuge der industriellen Arbeitsgesellschaft wirklich ernst wird mit dem "stahl-
harten Gehäuse der Hörigkeit", weitet sich die Flucht der Empfindsamen zu einem
Massenexodus, der nun auch die Frauen und Kinder der zur Macht gekommenen
Bürger erfaBt und schließlich die Mehrheit der Menschen in den "entwickelten"
Ländern ergreifen wird. Die touristische Reise schrumpfte dabei von einer
exzeptionellen Unternehmung zur Freizeit- bzw. Urlaubsreise, in der sich die
Kemfamilie alljährlich als Refugium der Gefühle wiederherstellen kann. Der
Berufsmensch, wiewohl er doch gesünder und länger lebt als seine Vorfahren, sieht
seine Nerven zerrüttet und findet eine unabweisbar vernünftige Begründung für die
Lust arn Reisen: die Regeneration der Arbeitskraft. Fontane meinte: "Was der Schlaf
im engen Kreise der vierundzwanzig Stunden ist, das ist das Reisen in dem weiten
Kreise der 365 Tage. Der modeme Mensch, angestrengter wie er wird, bedarf auch
größerer Erholung".84 1911 dann klingt es bei Willy Hellpach: "Das immer
schwerer denaturierte Arbeitsschicksal der ihren Maschinen sich versklavenden
Menschheit treibt eine wachsende Sehnsucht nach immer reinerer Natur hervor".85
Die temporäre Flucht aber führt niemals zurück zu einem wie auch immer konkret

bestehenden "Naturzustand", und soll es auch gar nicht - dafür sorgen schon die
unzähligen Gebirgs- und Verkehrsvereine, die die Einöde mit Wegen, Hotels,
Seilbahnen, Badeanstalten zernieren. Der sehnsüchtige Blick auf eine nun
nicht-bedrohliche Natur und ihre "urtümlichen" Bewohner ist geläutert, setzt den

Prozeß der kollektiven und individuellen Zivilisierung voraus. Erst die Modeme
ermöglicht die gefahrlose Reise, und sie schafft zugleich den Bedarf nach ihr. Die
Paradoxie wird sichtbar: der Tourismus kritisiert, was ihn hervorgebracht hat.

Tourismus entstand als ein Produkt der durch den "Fortschritt" erzeugten Un-
gleichzeitigkeit. Eben diese Ungleichzeitigkeit ist es, die die touristische Welt von
der alltäglichen (die wiederum in verschieden abgestufte Zeit-Räume zerfällt)
idealtypisch unterscheidet. Betrachtet man Tourismus als eine spezifische Form der
Reise vom Zentrum in die Peripherie, von der Gegenwart in die Vergangenheit, so
gilt dies nämlich in einem doppelten Sinne: Zum einen die Anschauung "verlorener"
Welten, "zurückgebliebener", "natürlicher" Kulturen und Landschaften, die den
Touristen die Existenz von Natur und Geschichte versichern, und zum anderen das,
was dort geschieht: die Praxis "natürlicher", weniger oder anders verrege1ter

83 Zit. nach Vincent 1938, S.32.

84 Zit. nach Spode 1988, S.59. Jene Anstrengung war anfangs eine exklusive Last der Geistes-
schaffenden (vgl. ebd., 58ff).

85 Zit. nach Hartmann 1982, S.ll.



Verhalt~~sweisen. - ein geläuterter und daher erlaubter Atavismus, der durch "ele-
mentare InteraktIOnsmuster gekennzeichnet ist. 86

Rä~mliche Mobilität .bedeutet .generell eine mal partielle, mal vollständige
Neuknupfung der InteraktI?nSnetze Im Nahfeld, mit entsprechend neuen Erwartun-
g~n und Anforderung~n, mit neue? Aufg.~ben, Chancen und Risiken. Die Bewertung
dIeser Erfahrung war m der GeschIchte hochstunterschiedlich. "Unnennbare Leiden"
hatte der "vielgewanderte" Odysseus zu erdulden: "es jammerte seiner die Götter"
~nd er durfte nac? Ithaka z~ckke~en (Od 1,1ft); andere schlugen die Warnung:
Im. L~n.de .zu ?lelben und SIch redlIch zu nähren (Ps 37,3), in den Wind, zogen
freIwIllIg m dIe Fremde, manche machten dort ihr Glück. Im Tourismus ist d'

Rückkehr ausgemacht, die Fremde ist domestiziert, überschau- und kalkulierb~~
denno~h verbleibt .ein verme.intliches oder tatsächliches Restrisiko, ein gewisse;
AdaptIOnsdruck. Die Welt mit anderen Augen sehen, weil sie - so oder so _ eine
andere Welt ist. Die Distanz zum gewohnten Umfeld87 kann positiv erfahr

d d " ahr enwer en, enn SIe ISt gei los und ephemer.

Besonders die rollentheoretischen Erklärungen des Tourismus legen Wert auf d'e
be~nte y~rhaltensdifferenz zur Alltagswelt.88 Wie Claessens aufgezeigt hat, ist d:e
bel IndIvIduen und Kulturen sehr unterschiedlich ausgeprägte Fähigkeit zu
Rollenvielfalt und -distanz als Maßstab von "Vernunft" lesbar 89 Im L' ht d
b· h . IC e es
IS er Gesagten lassen sich die touristische Rolle bzw. deren "elementare"

Verh~ltensmuste~ ~aher he~ristisch auf dem Zeitpfeil abbilden: Die Interaktion der
Tounst~n - ob mIt IhresgleIchen oder mit den Eingeborenen - kann als kontrollierte
Regress~on aufgefaßt werden.

90
Sie liegt, wie schon bei Simmel angedeutet der des

!.ugendhchen "n~er" als der des Erwachsenen, der erst wieder lernen ~uß, den
Charakterpanze~ zu durchb~echen; ~er Tourist besucht die Vergangenheit _ und
gerade das verleIht dem Tounsmus semen genuin jugendlichen Charakter.91

Der atavistische "Ausnahmezustand"n scheint kennzeichnend fuOorde T ._
bl' b . n ouns

mus ge Ie en zu sem. "Es war ein erfrischendes Gefühl" schrieb de R .
J h Kn " " , romanCIer
on. owl.es, ~ast WI~eme Rückkehr in die frühste Kindheit. (00') Das war es, was
~as ReIsen m ~I~3bewlrkte, (00') wo .ich mi~~ verhalten mußte, wie ein noch sehr
Ju~ger Men~ch. Kn?:-vles sah SIch freIlIch nicht als Tourist, sondern als
Relsend~r. DI~ kulturkntI~che Attitüde: Touristen sind immer die anderen,94 dürfte

so alt sem, WIe der TourIsmus selbst, der sich ja per definitionem ausgetretener,

86 ygl.g~eic~~a;n 1969,bes. S.74ff. Scheuch1977,S.147 schlägtanalogvor, die Beziehungen

Almllrlaub 1.. Durkhel~s als "mechanische Solidarität" von der "organischen" des
tags e ens zu unterscheIden.

87 Wie Anm. 41 oben; s.a. allg. Kracauer 1977.
88 Prototypisch:wie Anm. 42 oben.
89 Claessens 1970, S.169ff.

90 S.a. Winter 1988,S.212; sowie zur Freizeit allg. als "controlledde-controlling":Elias 1971.

91 ~::'-s~~~le\1973,S.36f,92, 99; Pikulik 1978,S.13.UnterprimärpolitischemAspekthattebes
Jugend g~te (I~~2~i~h~~f~,t~ derJUn~leichzeitig~eitg.es~rochen,die u.a. für die bündisch~

, Im a en etzt, sondern abseIts Im schönenAlten" sich befinde
92 Keller 1973,S.81. .

93 Double Vision (1964), zit. nach Leed 1993,S.64.
94 Vgl. MacCannell 1976,S.107.

gesicherter Pfade bedient - und so die Aporie d~s modern~n Frei~eit~be~riffs
inkorporiert hat. Viel beklagt worden ist daher, WIe ~er Tou~smus FreIheIt als
Massenbetrug" organisiere (Enzensberger), wie er KulIssen emchte, vor denen er
symbolisch "Pseudo-Erlebnisse" inszeniere - die Suche nac? "Authenti.~.ität" müsse
vergeblich bleiben (MacCannell). Die "Erf~ng d~r Rels~ als .verJung~~g, ~ls
Rückkehr in die frühe Kindheit, setzt die EXIstenz emer Penphene voraus , heIßt
es kommentierend zu Knowles - diese aber sei längst "vernichtet".95 Indes: so
berechtigt die Trauer über die Ubiquität der Modeme - und der hierhin im- oder

explizit eingeschlossene Vorwu~ der Zerstörung. ~ltur~l1er und ö~ologischer
Vielfalt durch den Tourismus - sem mag, so abwegIg 1StdIe Idee, es gabe das per
se "Authentische". Anstatt das Echte, Natürliche als Datum zu nehmen - Kardinal-
fehler zumal der Entfremdungstheorien -, ist nach dessen Konstruktionsprinzipien
zu fragen. Jede Welt, nicht nur die touristische, wird durch symbolische Ordnungen

repräsentiert; angesichts der "natürlich~n Künstlichkeit" d~s Me~sc?en (Ge?len)
erweist sich auch "Authentizität" als em Konstrukt, das SIch ledIghch relattonal
positionieren läßt.96 Nur in diesem stark eingesc~änkten Sinn~ ist in der Tat eine
zunehmende Emanzipation des Tourismus von semen vorfindlIchen Umwelten zu
konstatieren; "Normung, Montage und Serienfertigung"der Reise (Enzensberger)

reagierten auf steigende touristische Nachfra.ge u~d förderten sie zugleich, wo~ei
man den Beginn der Industrialisierung des Relsens Je nach Toleranzschwelle bereIts
bei Baedeker und Cook oder erst bei "Kraft-durch-Freude" ansetzen mag.

Mit der organisierten Autonomie der Urlaubswelten traten die Beziehungen der
Touristen untereinander stark in den Vordergrund;97 die vom Tourismus er-
schaffenen Welten wurden zum primären Erfahrungsraum von Ungleichzeitigkeit
während der Reise. Die "Peripherie", die der Tourist heute besucht, mag bis ins
Kleinste nach Gesichtspunkten der Ferienindustrie gepl~t sein - man d~nk~ an
Erlebnis-Parks oder den Club-Urlaub -, sie mag auch just eme Metropole sem - Ihre

Randlage zum heimischen "Zentrum" ist nicht räumlich besti~m~; sie s~ellt s~ch in
den Köpfen dar. Im touristischen Verhalten ist die Trennung m Offenthchk~It und
Privatheit weniger scharf ausgeprägt, ist Interaktion kein "Verkehr zWIschen
körperlosen Geistern" (Douglas), ist der "homo clausus" (Elias) verbannt: Neben den

d .. h 98öffentlichen und den privaten Raum ist ein weiterer getreten, er tounstIsc e .

95 Leed 1993.

96 Vgl. Cohen 1988, S.371ff; Urry 1990, S.9ff. Bereits Rousseau wußte: der "N~turzustand"
beschreibt nicht etwa eine Welt, die vielleichtnoch in der Südsee zu entdecken Ist, sondern
fungiert als trockener "methodischerBegriff' (Lepenies 1971,S.109ff).

97 S.a. Keller 1973,S.67ff; Fink 1970,S.1lOff. .
98 S a Keller 1973 S 78ff Dies ist ein typologischesModell- realiter sind die Räumevielfältig

. . ,... Ze' I h d m Lebensalterzerteilt; hierbei unterscheidensich dIe Verwendung~nder !t zuma .nac .e. R u
und den Geschlechtern- massiv auch, dennochrelativ am genngsten, Im tounstlschen rt In,
dem somit ein hohes Integrationspotentialzukommt. Ein abgegrenzter touristischer ~urn
entlastet zugleich die Bereisten von Konflikten durch Kulturkontakt (auf Kos~n e~ne~
Erfahrungsverlustsder Reisenden).Und so wirkendie TouristengettosvonMal~orca.Id~lhhsC

. . "ft" T . ten im Kopf den vlktonanlsc engegen die Vorstellung, MJihonen san er ?uns -.. ., ochto f
TugendkatalogJungksundKrippendorfs- würdenIhrelernbeglengenNasen InJedenK p
des Erdkreises stecken.



~ie ':unben:,~~ Landsc~~tbun~ die u.nberührte Geschichte sind die Leitbilder des

h
.oundsaßmuds.IS eute ge. Ie .en , schrieb Enzensberger 1958.

99
Viel deutet darauf

m, leser Satz welterhm Gültigkeit besitzt, daß es sich beim Touris
. "S kID " mus um
eme ~ tur anger auer (BraudeI) handelt. Die Fremdenverkehrswissenschaf

nenn~ eme ?roße Zahl von Begrün?un?en für die Lust am Reisen (alle paar Jahr:
erweitert SIe den Katalog der m Ihre Zuständigkeit fallenden Akti 'Ct )

t h d
. 1•.··1· . d d VI a en

en .sprec en .vle 1.~ tlg sm. . i~ Ve~haltensweisen der Urlauber; auch ander~
Reiseformen smd langst tOUrIstlSlert, vielleicht sind wir auf dem Weg unser g
Leb t' t' . 100E' ' anzesen zu ouns ISleren. me Suche nach einer monokausalen "Theo . " d
T' .. d . d R d k' . ne es.ounsmus WUl' .e In en e ~ tiomsmus führen. Auf der anderen Seite aber sollte
d.Ie F~rschun? mcht vor d~r slch~bar~n Mannigfaltigkeit kapitulieren. Ein Angebot,
sich dieser VIelfalt unter emer hlstonsch-anthropologischen PerspektI've äh'
'll d' Z' . . ., zu n ern,

WI . Ie elt-Relse sem: Bel aller Differenzierung der heutigen Formen d

Tounsmu~ scheint e~ doch ein~ Ungleichzeitigkeit zu sein, die Alltag und Urla:~
unterscheidet, und dIe dem Leiden am verregelten Jetzt einen Fluchtweg öff t
~Solch~ FI~chten gibt es viel~; und es lag nahe, daß ein Pionier der Tourismr:s~
~ndustne wie Thomas Cook die Idee hatte, die allsonntägliche Flucht der Arbeiter
m de~ Alkohol durch die Flucht in die Natur zu ersetzen.) Historisch möglich wurd
T~unsmusdurch das "Vorauseilen" Europas, und hier: bestimmter Länd d' e
wlede .. "R' I" er, arID
.. .rum ~Imger atlOna ISIerungsinseln" (Pankoke). Qualitativ wurde Tourismus

moghch mit den wachsenden "Hiatus-Erfahrungen" im Vorfeld der Indu tn' I' . -
ru d h d' d' R' s a ISIe
ng,. u~c Ie le else zur Zeit-Reise in die Vergangenheit werden konnte'

quant~tativ, als ~assenphänomen, erst mit der Industrialisierung selbst, in der mi~
der EIsenbahn die passende Zeit-Maschine gefunden war.

W.ar das ~edürfnis nach touristischem Erleben einmal etabliert traten neben diese
hIer tentativ als "primär" eingestuften Zusammenhänge "sekundäre" M h .
der W .t t' kl ec arnsmen

el eren WIC .ung und Differenzierung. Hier ist zuförderst zu denken an die

~andl~ng der R~~~e zum !<onsumgutlO1 und die professionelle Kommerzialisie-
ng dIeser Ware, ferner 1Stzu denken an die Entwicklung der touristischen und

~~~ige~erellen I~fr.astruk~ur, insb~sondere .der Verkehrsmittel; an geschlechts-, und
R . c~t bzw. mIlhe~tYPlsche Pragungen Im Ausbreitungsprozeß der touristischen
" else, a~ den "erst se~~dem 19. J~r?undert so zentralen Gedanken, die Arbeitskraft
bregen~neren zu mussen; an pohtlsche Faktoren 103oder an das "Sozialprestige"

si:wi:te :,olle, ?ie der Urlaub bei .der Inszenierun~ der "feinen Unterschiede" spielt;
le Teilnahme am Tounsmus zur ehernen Pflicht werden und verstärkt

99 Enzensberger 1987, S.667.

100 Zu letzterem s.a. Scheuch 1977, S.l47; Leed 1993, S.303.

101 Zr" . hu romantIsc en" Wurzel des Konsums s. Campbell 1987.

102 Zur Konsumgeschichte s. allg. Kaelble 1995.

103 Ber.~its.in der Entstehungsphase erhielt die Neubewertung von Natur und G h'
zusatzhche Schubkraft durch die bürgerliche Opposition gegen den Adel' v' I "t

esc
JChdte

Massenreisen ein Markenzeichen des Faschismus. ' Je spa er wur e

zugleich die Dynamik der Urlaubs stile und -ziele. Sämtliche Faktoren sind - wie
leider so oft _ sowohl untereinander als auch mit Makro-Trends verflochten; die

jeweilige Konstellation kann auf die Aus~ifferen~ierung ~nd Ve~br~itung der touri-
stischen Reise hemmend oder beschleumgend Wirken. Die schwlenge Aufgabe der
Forschung besteht darin, das "Allgemeine" mit dem jeweils "Besonderen" zusam-
menzudenken und den Königsweg zwischen historistischem Genrebild und sterilem
Deduktionismus zu finden. Nimmt man die Skizze der touristischen Reise als einer
Zeit-Reise zur Hand, wäre vordringlich solchen sozialen Schichten und historischen
Zeiten nachzuspüren, in denen sich die "Hiatus-Erfahrungen" gerade auf der psy-

chisch-mentalen Ebene deutlich niederschlagen, in denen die Sozialdisziplinierung
und die Kolonialisierung von Lebenswelten besondere Fortschritte macht. Sie hätte
den langfristigen Wandel der Wahrnehmung und Funktionen des Fremden, der Frei-
heit, der Natur, des Raumes, der Zeit und der Arbeit in seiner Bedeutung für das
Reisen aufzuzeigen und die verschiedenen Entwicklungsstränge bzw. die Ausdiffe-
renzierung der Urlaubsstile zu verfolgen, wobei besonders die Beziehungen von
Milieu, Geschlecht und Lebensalter mit der Urlaubsform aufschlußreich sein sollten.
Welche Methoden und Fragen die verschiedenen potentiell beteiligten Wissenschaf-

ten hierbei einbringen, ist gar nicht abzusehen. Die Zahl der möglichen Beobach-

tungsfelder ist jedenfalls nahezu unbegrenzt.
Hierzu gehört auch der Wandel, den Tourismus auslöst und somit das

Spannungsfeld zwischen der Ungleichzeitigkeit als Voraussetzung des Tourismus
und seinen tendenziell modernisierenden und damit nivellierenden Folgen. Als ein
Mittel der "Weltdomestikation" (A. Weber) hilft der Tourismus die Kontraste
einzuebenen, denen er seine Entstehung verdankte. Eindringlich sagt es Uvi-Strauss:
"Nie wieder werden uns die Reisen, Zaubertruhen voll traumhafter Versprechen, ihre
Schätze unberührt enthüllen. Eine wuchernde, überreizte Zivilisation stört für immer
die Stille der Meere."I04. Da "Natur" und "Authentizität" indes historisch und

relational bestimmt sind, und die "Peripherie" in den Köpfen und Handlungen ~er
Touristen entsteht, wird dies die Freude am touristischen Erleben kaum beem-
trächtigen; die Tragödie des unwiederbringlich Verlorenen kann ja vielmehr als ein

"Agens" des Tourismus gelten.

"Reif für die Insel" _ der Slogan des Reiseveranstalters LTU zeugt von der. unge-
brochenen Kraft des mythischen Fluchtpunkts Tahiti, nun angereichert mIt dem
Regenerationsmotiv. Ob der hier skizzierte Vorschlag, diese Kraft zu verstehen,
gedanklich und empirisch weiterträgt, muß sich erst erweisen. Leicht zu erschüttern,

jedenfalls, war die selbstgefällige Feststellung der etablierten Frem~e~;erke~s~
wissenschaft, die Grundlagenforschung über ihren Gegenstand seI an SIC~
abgeschlossen. lOS Nicht nur, daß Grundlagenforschung niemals abgeschlossen sem

kann _ im Bereich der Tourismusforschung hat sie noch kaum begonnen.

\04 " .•. zwanzigtausend Jahre Geschichte verspielt": Uvi-Strauss 1991, S.31.

\05 Wie Anm. 8 oben.
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